
Mundartgrenzen 1-em 1-lohenbercha 
Von Obcrlthrcr Ht•inrirh Rot b e n berge r 

H ohcnbcrch• liegt im westlichen Teil d<1 L2ndkrciscs 
l'rcising, twisc:hcn der Autobahn und der ß 13. Der 
klei n< On •>hlt zu den schönnen Dörfern, welche die 
S>nftgcsc:h„•ungenen Höhen des Amperulcs krönen. Von 
dtr w<llig•n Hüg<lkene und 2us dem Tal grülkn 2) 

Kird1türme. Ein Kranz von dunklen Wäldern und Hö­
hen .c:hließt dieses herrliche Bild gegen den Horizont 
hin •b. 
Schön finden d ie Fremden dieses Fledtlcin Erde. Einige 
bewundern d:t.s uralte Dorfkirchcrl mit seinen1 wuditigen 
Turn1unterbnu oder dessen scjJvollen H ochaltar mit den 
6 ßaucrnheiligen. Andece bestau1\Cn die .statdidtcn1 sau­
beren BR.uernhöfe, die vom unermüdlichen Fleiß und der 
Tüchtigkeit ihrer ßesit:z:cr 'Zeugen. \-Vieder andere lassen 
sid1 vom Apfclpforrer durdt sein kleines Olmbaupor•­
dies führen und hören von den versdtiedcnstcn Obst­
,SOrtcn, :angcf:angcn vom russischen Apfel Boro,•inca bis 
zum französit<hrn B•ll• ßcu r Rccord. 
fünv:a.hr! Wer Augen hat zu sehen, dcT findet g~r Sdlö· 
nes hier. Wenn aber der lksuchcr d;azu den Lc:utcn beim 
Roden au( den Mund t<haut und obendrein seine Ohren 
spitzt, dann cntde<kt er noch eine Merkwürdigkeit . Ho­
hcnb<rdta liegt nämlich an einer Dialektgrrnu od<r 
bCJSCr gcsagr, hier endet eine Mundart. Diese ß esonder· 

heit offcnboirt sich njdit nur in der laudichcn Gestaltung, 
sondern audt in der Wonbedeutung. 
In der hiesigrn G 2Stwirtt<haft bittet sich duu Gcl~cn­
hcit, diH zu \Mobad:atcn. Da si"t z.B. eine Gruppe bc-im 
Sdi•fkopfspicl. Plönlich schreit dtr Girgl: .Jcnt ham 
ma vcrlom!• Ocr Sepp erwidert z.itmlich cntgcincrt: 
• Wos volcyn?" Ein Kiebirz erklärt dem Sepp : .De Roat 
h~11 J'3lo lang nau.ig'hcn!" 
Nichts Besonderes! Und dodt drri vcrsdtiedcne Dialckcc, 
obwohl sie alle Einheimisdic und keine „Zuagroast:en• 
sind. Die Leute stammen nur nus den Nnchbarortcn. Je 
nach Laune und Bierseligkeit kann nlan auch ab und iu 
harmlose, aber d och gezielte Bosheiten hören. Drci Dio­
lcktc stoßen und reiben sich. „Roat„ beginnt da der eine 
schelmisch und an seinen Lippen erkennt man, d:iß es 
nicht e<ht ist, <la.ß er die Mu11d:irt des Kiebirzes nach.äfft. 
Er schnurrt sein Sprüdilcln her-ab: „Dö groaße, roate 
Loa.s is beim Doar naus und ins K~rn nel - dann 
h:ingt"s d"Oahrn ro - n:icha S(:Jdlat's nimmer guat. • 
Und nun beginn< d:u g<genseitig< Auftich<n und ,Frot­
uln". In Hobcnbcrdt• klingt nämlich das angrfühnc 
Versehen ganz anders: „Dö grouß, route Lous is b eim 
Dour (Tor) nau.s ins Kourn nel - nach~ häng~n ihr 
d'Ouhrn ro und dann .siagt's nimma guat.„ 
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Dagegen heißt in Appercha, also im Nachbardorf, das 
nur durch clncn Hügelrücken von Hohenbercha getrennt 
ist, der . Mustersau• crwa so: „De grcyß, rcytc Leys is 
beim Ocyr naus ins Keyn nei - nacha hängan ihr 
d 'Eyhrn ro, dann schgt's nimma guat.• 

An ditttl'I drei Beispielen erkennt m~n zweifellos die 
lautliche Versd>icdenheit, aber auch die Eigenheit der 
Mundanen. Gewiß ist ein gemeioS3.mer hiutlichcr Unter­
ton vorhanden, aber dennoc:h klanglich sehr '•erschicden. 
D:a.s .Roat - Rout - Reit• und auch das " Röt•, das 
ich sp:iter noch anführe, haben eine bestimmte Boden· 
sriindigkeit. Es handele sich hier gewiß nicht um eine 
Encnrtungserscheinung oder gar etwas zu gering ßewer­
tcrides, sondern um ci1'l Stück Lcbenswirk li<hkcit der 
Mundart. So wie die Umg•ngssprache voller L:1ndschafts­
klän~c steckt und eine bestimmte St::ln11ncszu8chürigkcit 
offenbart~ so verrät auch die Mundart c:in Stück der en· 
scrcn Heimot. Diese Sprad1grenze bildet ungefähr die 
Bl3. In den Dörfern Appercha, Jon:t, F•hrenzh•uscn, 
Viehbach, Grandlmiltach, Hoberhof, Pelka, sind die htl· 
len breiten „Ey„Laute• vorherrs<hcnd. Jn diesen Orten 
gibt es keinen Doud, sondern den Dcyd, k•ine Lou" 
aber eine Leys. H ier frittt man nicht :in den Ouhrn, 
dofür jedoch an den Eyhrn, davom heißt feynt und zu 
verloren 3agt man schlicht voleyn. M;an ißt :iuch z.um 
Sci..splel kein Brot, sondern a Breyt. \Vährcnd m;a_n in 
Hohenbtn:ba seinen Gon vom Omnibus abholt oder 7.um 
ßu5 bringt, wlrd er i.n den Nachbardörfern zum ßus 
.g'fiihrc". ~ hat also den Onkel zu01 Bahnhof 
g'führt und" meint in Wirklid1keit eigentlich gcfohren 
oder gebracht. „ Nacht und vornadlt• bedeuten gestern 
und vorgestern. 
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Es ist aber schon manchmal 2unl Lotchcn! \Vcnn m:i.11 
dann cndlidt in einer solchen mund:irtlichen \Vortkunde-­
Stunde plön:Jich ein 3hnlich-lautcndct Wort gefunden bat 
und glaubt, nun dürfte man sich einer gewissen Gemein­
samkeit der Laute erfreuen wie z. B. in Gcyd, Be)•z., 
geyb, 517 konr<rt d<r ~us dem Nodibardorf und sagt: 
.Goid, Boiz, goib!• \Vas tun? Der Belehne erwidert 
dann schalkhaft: .Aha - Du bist vo Damro. • lcnttrcs 
ist eine Bez-eidmung für aus dtr Oad.'lauer Gegend sum­
mend und obendrein anrüdiig nach Geld. Die Hohcn­
bcrchncr fahren ja auch nadi Dadiau .n•uf• (Obcrl•nd} 
und nach Pfahofa (Pfaffenhofen} n•us, •her nach AllcrS· 
hausen JlO, nach Freising nci~ aber n~ch Erding num. \Ver 
aber von Hohenbercha aus nach Weißling w;ndert, de:01 
begegnen in Pelka d ie „Oa·Laute", vermischt jedoch mit 
den "'Ey-Lauten•. In Kollbadt stellen 'vir wiederum eine 
andere Färbung der L:iute fest. Hier gibt es keine „routc 
Lous, keine reyde Leys, aud1 keine roate Loas, sondern 
a röt Lös!„ 
Das Dorf Lauterbach, an der ß 13 gelegen, überrascht 
mit fast schwäbischen L•utcn: .Bisch (bist}, hosch (hast), 
kricagsch (kriegn)". Das Endun&1·t unterschlägt man­
.Hosch • Sttoih• bedtOUtet fOTid "'ie .han du Stroh"-
1'\un ja, ein Dolmetscher i>t nicht unbedingt erforderlich, 
denn ob Lous, Leys, Loas oder Lös, ''entändlidi ist frei­
lich alles. lntercss•nt d•gegen bleibt aber, daß our <Dg· 

stcm Raum so eine lautliche Venchicd.cnhcit in unserer 
oberbayerischcn Mundart auftritt. Der Dialekt i.st ein 
Lebewesen. Er blüht, w elkt und stirbt, iindert sich aber 
auch in seiner lauclichc~t Gesr:iltung, wie es 7.. ß. in Ho­
henherclio der r.11 ist, oft schon bereits "" der n3chSten 
Dorfgrenze oder hintetr einem Hügelrüclten. 
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